
heit“, März 1964, 182) Eın Dickicht VO  3 Vorurteilen keiten oder ZEW1SSE missionarısche Methoden 1n ınem
steht VOoOrerst noch der Liturgiereform w1e ıhrer beabsıch- Kolonialzeitalter, w1e€e das letzte Jahrhundert WAäal, be-
tıgten Frucht, dem erneuerten geistlichen Leben der 1äu- stätıgen 1LL1UT die Macht des Prinzıps un: geben U115 seiıne
bıgen, 1mM VWege. Beten WIr darum, da{fß MIt Klugheit Verwirklichung tür die Zukunft auf „Da die Kırche“,
un: Entschiedenheit weggeraumt wiırd, un ZWar be1- 1Us XIl 1n der Enzyklika Evangelız Draecones,
zeıten. „dıe Völker einlädt, sıch Führung des Christentums

eiıner höheren orm der Menschlichkeit un: der Kultur
Daß eine im Geiste Man pflegt der Liturgie 1in ıhrer An- erheben, tührt S1e sıch nıcht auf W 1€e jemand, der ohne
des Zweiten atıi-
kanischen Konzils Passung die Mentalıtät un das jeden Respekt eınen üppigen Wald niederschlägt, VOI-

der igenar der Brauchtum der Missionsvölker ine wustet un: zerstOrt, sondern S1e ahmt den Gärtner nach,
Völker angepaßte besonders starke missionarısche Wır- der eınen wertvollen Setzlıng autf wiılde Zweıge pfropft,
iturgie viele damit diese, der Tag Aazu gekommen iSt, köstlicherekung zuzuschreiben. Missionskatechese
rıche Christi führen mu{l die Anschaulichkeit ıhrer
möge SS101NS-

un weniıger bittere Früchte hervorbringen.“ Ahnlıch
Verkündigung besonders bemüht se1n. drückte sıch auch Kardınal Agagıanıan Aaus, der Prätekt
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der Propaganda Fıde, als Cn be] eıner Konfterenz auf derSıe 111 Ja icht 1Ur rationale ber-
ZEUSUNSCHN bestätigen, sondern auch Internationalen Ausstellung in Brüssel 1958 sagte: „Indem

den Wıillen der Zuhörer aktualisieren un ıh miıt Im- S1e die Neugetauften 1n iıhrem wahren, natürlichen Milieu
pulsen zZzu Guten erfüllen, un VOTLT allem VO  3 ıhr gilt, lassen, geben siıch die Mıssionare Mühe, 1n allen Wert-
da{fß s1e den Menschen VO den sichtbaren Dıngen den bereichen dıe autochthonen zıvilısatorıschen und kulturel-
unsiıchtbaren hinüberführen oll Hıiıerbei 1St iıhr die Litur- len Werte 1n dem Ausma{fß respektieren, als diese Eın-
z1€ eın Wegweıser. Hınzukommt, da{fß 1n den VOILI- richtungen oder Gewohnheiten sıch ıcht 88l offenen
wıegend analphabetischen Gegenden der Erde ıne SY IM- Gegensatz Glauben un: Sıtte setzen. Es 1St dasselbe,
olische Verständigung die allein möglıiche ISt. W as die berühmte Instruktion der Kongregatıon der Pro-
Doch ISt die lıturgische Symbolsprache NUur eın Miıttel ZU paganda Fide schon 1659 den ersten Apostolischen Vikaren
Zweck, w1e auch die übrigen Formen der Liturgie keinen 1n Asıen auftrug.“ Wer anders denkt, versagt der die
Zweck an sıch darstellen. Der Gott des Neuen Testamen- Natur vervollkommnenden Macht der Gnade se1ın Ver-
tes wırd weder ausschließlich auf Sıon noch auf Garızım trauen. Er würde leugnen, daß die Natur auf Christus hın
angebetet, sondern 1mM Geist un: iın der Wahrheit. Das 1St geschaffen ISTt.
die Erkenntnis, AUusSs der das Konzıil 1in der rage der lıtur- Liturgıie un 1Ss10Nn hängen auf das CENSSTE(
gyischen Reform, W a4s die außerlich-formale Erneuerung Wenn 11  - das Evangelium dem 7Zweck ausbreiten
betrifit, seine Folgerungen geEZOgCN hat I )as Konzil hat C1 - wıll, daß die Gläubigen danach leben, W as 1st annn 1tur-
klärt wWwWenn sıch in der Liturgie nıcht den Glauben z1€ anderes als das lebendige un gelebte Evangelium?
oder das Gemeinwohl handelt, dann x1ibt keinen Grund, CI  . INan die Kırche ausbreiten wiıll, wırd INan s1e VOIT-
auf einer r1gorosen Einförmigkeıit des lıturgischen Lebens wurzeln, W CII nıcht in der Lıturgie, besonders der Messe?

bestehen. 1le Völker un Stimme siınd VOTL Gott Wenn der Zweck der Evangelisatıon darın lıegt, die Men-
gleich; S1e haben eın Anrecht darauf, 1ın ihren Eıgenarten schen miıt dem wahren ult verbinden, W' wenn nıcht
un: Bräuchen auch VO der Liturgie verstanden un BC- ıin der Messe, werden diese Perspektiven reale Möglich-
duldet werden. Nur das in jenen Eigentümlichkeiten, keiten? Wenn die Liturgıie auf ıhre Weıse imstande iSt;
W as unvermeıdlich mıt abergläubischen un relig1ös 1rr1ı- viele Menschen ZUuU Evangelıium hinzuführen, w1e uUuNseTE

SCH Vorstellungen verbunden ist, annn 1in die Lehre un: Missionsgebetsintention andeutet, un wenn WIr daher in
1n den ult der katholischen Kırche keinen Eıngang ıhr eınes der wichtigsten unNnserer missionarıschen Mittel
finden sehen, 1St. anderseıts dennoch iıcht notwendig, SOI-
Im übrigen aber wird be1 der lıturgischen Sprach- un: dern erfahrungsgemäifß eher hinderlich, S1e ın allzu StrenNgEe
Formenerneuerung hauptsächlich auf die Erhaltung der un Starre Formen kleiden, dıe ZW aar ine Freude für
substantiellen, wesentlichen Einheit des Inhaltes Wert Liebhaber sınd, aber eın verschlüsseltes Buch für die Masse
gelegt. Deshalb können auch in die lateinische Liturgıie der Gläubigen. Und nach dem Eingeständnis manches
Elemente der Sprache un: der Handlung Aufnahme Afin- Mıssı0nars haben dıese Orm- un Sprachelemente 1n den
den, die AUS dem Geıst und den Überlieferungen remder Missıonen ıcht 1LUFr das Verständnis des Glaubens behin-
Kulturen hervorgegangen sınd, WEOCNN S1Ee BT den Geıist dert, sondern vıelen potentiellen Konvertiten den Zugang
un Gehalt des katholischen Glaubens haben ZU Glauben verstellt, da{fß die Liturgie das Gegenteıl
ınem Lande das Evangeliıum verkündıgen bedeutet dem- VO  —3 dem bewirkte, W a4s S1e hätte bewirken sollen.
nach nıcht, dafß INa  $ MIt allem, W d in  e dort Gutem In der Gegenwart besinnt sıch die Kiırche autf die Not-
un Schlechtem vorfindet, tabula asa macht: Christjanı- wendigkeit einer Anpassung der Formen. ber s1e zibt
sıerung heißt nıcht, daß INa  3 ine westliche Kultur e1In- sıch auch darüber Rechenschaft, daß die Anpassung ıcht
tführen mußte. Seit Paulus, der 1n seiner ede auf dem das un bestimmende Element einer LiturgiereformAreopag den Athenern die Züge des unbekannten Gottes se1ın dart Dıie Kiırche der Frühzeit WAar sıch cschr ohl ıhres
aufzeichnete, den jene anbeteten, bıs den missionarıschen Auftrages bewulßsit, dachte aber bei der
Lehramtsäußerungen bleibt eiıne Norm der 1sSs1ıon der Gestaltung ıhrer Gottesdienste ıcht dıe Außenstehen-
Respekt VOT den autochthonen relig1ösen Werten, bleibt den, sondern S$1e sah in der Anpassung den Ausdruck der
auch ıhr Auftrag das Suchen nach der anıma naturaliter aktıven Anteilnahme der hierarchisch geführten Ge-
christiana des Heıiden, die VO Vater vorbereıtet ISt mı1t- meınden, die durch ıhre bloße Teilnahme missionarısch
tels des Heıilswerkes se1nNes Sohnes und der Kultur der wirkten. So hat auch das Zweıte Vatıiıkanische Konzıil die
vorchristlichen VWerte der verschıiedenen Zivailisationen 1im Akrzente SESETZET: Dıie Wiederherstellung der vollen en
Hınblick auf ıhre Integration 1n der Kırche. Die Episoden, nahme 1ISt das ”7 iel der‘ Retorm. Die Teilnahme der
die mıt diesen Normen 1ın Konflikt geraten können, W1€e Gläubigen coll ann in 7welıter Linıe Zur Quelle der
etw2 die chinesischen und malabarischen Rıtenstreitig- missıonarıschen Werbekraft werden.
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